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Radio*
ajon Dr. ai. Rothenberger, Drögen.

3Bas mürben unfere Urgroßeltern fagen, bie
oor 70 3al)ren bie erften ©ifenbalpten berounbert
haben, toenn fie heute atutomobil fahren ober

gar fliegen tonnten, toenn fie per Telephon mit»
einanber oertehren unb abenbs am Sabio»
apparat aus Sern unb 3ürid), aus Sont ober
Aonbon fprect)en unb fingen unb mutieren
hören mürben? Sicl)t nur unfere aihnett, aud)
mir Äinber unferer mobernen 3eit tonnen manch»
mal ein Staunen nicht unterbrüden über bie
SBunber ber üechnit unb im befonbern über bas
größte unter ihnen: übers Sabio. 3Bie ift es

nur möglich, fo fragen mir uns, über flänber unb
Steere ohne irgenbeine fichtbare Serbinbung
miteinanber 3u oertehren, Im SBinter behaglich
am marmen Ofen 3U fißen unb babei im gefdfloffe»
tten Saunt ein Stöbert aus Saris ober bie neue»
ften Sachrichten aus Serlin 311 hören, mit gutem
atpparat fo beutlid) unb laut, als ob im eigenen
3immer mitfeiert ober gefprodjen mürbe? Ser»
fuchen mir, einige ©runblagen biefer neuen
Xed)nit unferm Serftänbnis näher 3U bringen.

©s mar im 3af)r 1888, als ber ßeroorragenbe
beutfehe Shbfiïer ^ cittri foerß bie elettro»
magnetifd)en aBeilen entbedte, unb 7 3al)re fpäter,
als in 3taliett ber bamals junge SSarconi biefe
SJellen als erfter ba3U benüßte, um brahtlos
Sachrichten 311 übertragen. 3Benn mir oon
aBeilen fpredßen, benten mir geroöhnlid) an
aBaffermellen, roeil mir biefe am beften uns oor»
ftellen tonnen. So roie es nun tleine unb große
aBaffermellen gibt, leichte 3räufelungen auf ber
Oberfläd)e eines Geichs unb große, roud)tige
aBeilen beim Sturm auf bem SSeer, fo gibt es

auch tleine unb große Schallmellen unb fiid)t=
roellen. Um bie ©röße einer aBeile aus3ubriiden,
bentt man fid) bie 7Diftau3 oon einem aBellenberg
311m nädbften gemeffen unb nennt bas bie „aBel=
lenlänge". So beftehen bie tiefften 3löne, bie
an unfer Ohr bringen, aus langen Sd)allmellen
ober mas gleid)bebeutenb ift, aus langfamen
Sd)roingungett ber fiuftteildjen, mährenb biefe
aßellen um fo tür3er unb bie fetunblichen Schmin»
gungs3ahlen unt fo größer merbeit, je höher ein
Ion ift. Sud) bie £id)tftral)len müffen aus Schmin»

gungsoorgängen im Saum ober aus „aBeilen"
beftehen, mas fid) burd) ©rperimente 3eigen läßt.
3Bie bei ben aßaffer» unb Sd)aIIroeIIen, fo gibt
es aud) bei ben AicE)troellen große unb tleine,
oon benen aber unfer atuge nur gatt3 menige,
nur bie fichtbaren Aid)tftral)Ien, 311 empfinben
oermag. Daß es baneben nod) oiele anbere, un»

fichtbare Strahlen gibt, tann ber iPhbfUer mit
geeigneten Apparaten nachmeifen. 3u ben gan3
tleinen, unferm Suge nicht fid)tbaren, aber mit
ber Photographien tßlatte ertennbaren Aid)t»
roellen gehören bie Söntgenftrahlen, 3U ben großen
bagegen bie elettrifd)en ober Sabioroellen, 001t

meld)en in ber üechnit foId)e oon einigen Stetem
bis 311 20 km aBellenlänge oermenbet merben.
3m ©runbe genommen finb alfo bie Sabioroellen
nichts anberes als £id)tftrahlen, unferm Suge
unfid)tbar, bod) mit geeigneten aipparaten nach»

3uroeifen, Strahlen, bie fief) mie bas geroöhnlid)e
flieht mit ber unfaßbaren ©efchroinbigteit oon
300,000 km pro Setunbe im Saume ausbreiten,
roie fdjon oor 250 3ahren ein bänifeßer Sftronom
ertannt hat. 3Bas bas bebeutet, mögen folgenbe
33eifpiele 3eigen: Son flonbon bis 3U uns brau»
d)ert bie Sabioroellen nur eine Sierhunbertftels»,
oon Sem S)ort nur eine 3ünf3igftelsfetunbe;
prattifd) genommen hören mir alfo am Sabio»
apparat im gleid)en Sioment, in bem fie am Ur»

fprungsort gegeben merben, bie Telegraphen»
3eichett ober Sprache unb 9Sufit, aud) menn
biefer Ort nod) fo meit entfernt ift.

fragen mir uns roeiter, roie benn bie Sabio»
roellen entftehen, bann helfen uns aud) hier am

beften roieber Sergleid)e. 3Bir tonnen an einer

gehobenen ißenbeltugel, an gefpannten grebern
ober an getrümmten elaftifd)en Stäben, fobalb
mir fie loslaffen, ertennen, baß befonbere flogen»
unb Spannungs3uftänbe in ber Statur fid) burdj
Sd)mingungen ausgleichen. T)as gilt auch für
elettrifd)e Spännungen. Sobalb biefe groß genug
merben, tonnen fie fid) burd) Junten ausgleichen,
roeld)e ebenfalls aus Sdjtoingungen beftehen,
aber aus fo fctptellen, baß unfer Suge alle mit-
einanber nur als einen einigen flidjtbliß 3ä

empfinben oermag. aton biefen g-unten breiten
fid) bann im Saum bie eleftrifdjen, unfidjtbaren
aßellen aus mie bie Sdjallroellen oon einer
tönenben ©Iode. aBäljrenb in ber erften 3eH

Raâio.
Von Dr. A. Rothenberger, Trogen-

Was würden unsere Urgroßeltern sagen, die
vor 70 Jahren die ersten Eisenbahnen bewundert
haben, wenn sie heute Automobil fahren oder

gar fliegen könnten, wenn sie per Telephon mit-
einander verkehren und abends am Radio-
apparat aus Bern und Zürich, aus Rom oder
London sprechen und singen und musizieren
hören würden? Nicht nur unsere Ahnen, auch
wir Kinder unserer modernen Zeit können manch-
mal ein Staunen nicht unterdrücken über die
Wunder der Technik und im besondern über das
größte unter ihnen: übers Radio. Wie ist es

nur möglich, so fragen wir uns, über Länder und
Meere ohne irgendeine sichtbare Verbindung
miteinander zu verkehren, 'im Winter behaglich
am warmen Ofen zu sitzen und dabei im geschlosse-

nen Raum ein Konzert aus Paris oder die neue-
sten Nachrichten aus Berlin zu hören, mit gutem
Apparat so deutlich und laut, als ob im eigenen
Zimmer musiziert oder gesprochen würde? Ver-
suchen wir, einige Grundlagen dieser neuen
Technik unserm Verständnis näher zu bringen.

Es war im Jahr 1888, als der hervorragende
deutsche Physiker Heinrich Hertz die elektro-
magnetischen Wellen entdeckte, und 7 Jahre später,
als in Italien der damals junge Marconi diese
Wellen als erster dazu benützte, um drahtlos
Nachrichten zu übertragen. Wenn wir von
Wellen sprechen, denken wir gewöhnlich an
Wasserwellen, weil wir diese am besten uns vor-
stellen können. So wie es nun kleine und große
Wasserwellen gibt, leichte Kräuselungen auf der
Oberfläche eines Teichs und große, wuchtige
Wellen beim Sturm auf dem Meer, so gibt es

auch kleine und große Schallwellen und Licht-
wellen. Am die Größe einer Welle auszudrücken,
denkt man sich die Distanz von einem Wellenberg
zum nächsten gemessen und nennt das die „Wel-
lenlänge". So bestehen die tiefsten Töne, die
an unser Ohr dringen, aus langen Schallwellen
oder was gleichbedeutend ist, ans langsamen
Schwingungen der Luftteilchen, während diese
Wellen um so kürzer und die sekundlichen Schwin-
gungszahlen um so größer werden, je höher ein
Ton ist. Auch die Lichtstrahlen müssen aus Schwin-

gungsvorgängen im Raum oder aus „Wellen"
bestehen, was sich durch Experimente zeigen läßt.
Wie bei den Wasser- und Schallwellen, so gibt
es auch bei den Lichtwellen große und kleine,
von denen aber unser Auge nur ganz wenige,
nur die sichtbaren Lichtstrahlen, zu empfinden
vermag. Daß es daneben noch viele andere, un-
sichtbare Strahlen gibt, kann der Physiker mit
geeigneten Apparaten nachweisen. Zu den ganz
kleinen, unserm Auge nicht sichtbaren, aber mit
der photographischen Platte erkennbaren Licht-
wellen gehören die Nöntgenstrahlen, zu den großen
dagegen die elektrischen oder Radiowellen, von
welchen in der Technik solche von einigen Metern
bis zu 20 üm Wellenlänge verwendet werden.

Im Grunde genommen sind also die Radiowellen
nichts anderes als Lichtstrahlen, unserm Auge
unsichtbar, doch mit geeigneten Apparaten nach-
zuweisen, Strahlen, die sich wie das gewöhnliche
Licht mit der unfaßbaren Geschwindigkeit von
300,000 bin pro Sekunde im Raume ausbreiten,
wie schon vor 250 Jahren ein dänischer Astronom
erkannt hat. Was das bedeutet, mögen folgende
Beispiele zeigen: Von London bis zu uns brau-
chen die Radiowellen nur eine Vierhundertstels-,
von New Pork nur eine Fünfzigstelssekunde?
praktisch genommen hören wir also am Radio-
apparat im gleichen Moment, in dem sie am Ar-
sprungsort gegeben werden, die Telegraphen-
zeichen oder Sprache und Musik, auch wenn
dieser Ort noch so weit entfernt ist.

Fragen wir uns weiter, wie denn die Radio-
wellen entstehen, dann helfen uns auch hier am

besten wieder Vergleiche. Wir können an einer

gehobenen Pendelkugel, an gespannten Federn
oder an gekrümmten elastischen Stäben, sobald

wir sie loslassen, erkennen, daß besondere Lagen-
und Spannungszustände in der Natur sich durch

Schwingungen ausgleichen. Das gilt auch für
elektrische Spännungen. Sobald diese groß genug
werden, können sie sich durch Funken ausgleichen,
welche ebenfalls aus Schwingungen bestehen,
aber aus so schnellen, daß unser Auge alle mit-
einander nur als einen einzigen Lichtblitz zu

empfinden vermag. Von diesen Funken breiten
sich dann inr Raum die elektrischen, unsichtbaren
Wellen aus wie die Schallwellen von einer
tönenden Glocke. Während in der ersten Zeit



bie Sabiofenbeapparate mit
lünftlid) er3eugten Junten
arbeiteten (baherber Staute
guntentelegraphie), tonnen
I)eute bie fdjnelien, elettri»
fdjen Sctjtoingungen birett
in ffltafdjitten erzeugt roerb en
oi)tte bie ftart energieoer»
3ef)renben grünten. 3Die[e

3d)toingungen, eigentlicï)
)el)r fdE)nelle ©Sed)felftröme
non hoher Spannung, toer»
ben in bie fiuftleiter ober
Antennen geführt unboon
bort ausgeftrablt. Senbe»
unb©mpfangsantennentoir»
ten um fo beffer, je böber über
bem ©rbboben bie Drähte
ausgefpannt toerben, unb
fie tonnen um fo ntebr Herfen unb Üöän

Énergie aufnehmen unb ba= ®

mit um fo toeiter roirten, je gröfjer fie finb. Deshalb
feljte in ben oerfdjiebenen £änbern ein förmlicher
ffiettiauf ein, immer gröfjere unb roeiter reiebenbe
Stationen 3U bauen. Son ber ©iächtigteit ber»
felben macht man fid) einen Segriff, toenn man
hört, bajf in Sainte»Sffife bei Saris bie ©ntennen»
brähte getragen toerben bureb 16 Diirme oon
je 250 m §öl)e bei einer fiängenausbebnung oott
3 km, toäbrenb bie ©refutation bei Stern ©ort
gar 72 Dürme oon je 120 m §öt)e befi^t. 3um
Setrieb biefer ©rofjftationen toerben 9ftafd)inen
oon ein bis mehreren taufenb Sferbetröften
benübt, bodj fdfeint in ber ©Seiterenttoidlung
hier ein ©Senbepuntt eingetreten 3u fein, ba es
in ben lebten fahren möglich tourbe, unter ©er»
©enbung turser ©Sellen mit tieinen ÎCntennen
unb nur toenigen Sferbetröften um bie halbe
SBelttugel herum 3U telegraphieren. ©Benn
nicht befonbers geformte ©ntennen oerroenbet
werben, burdj toelche bie elettrifchen ©3ellen
©ie bie £idjtftral)len eines Sd)eintoerfers 3u=
fammengefafct unb in eine beftimmte Sid)tung
9elenK toerben, bann breiten fid) bie Stabio»
©eilen toie bas £id)t einer flaterne nach allen
Seiten aus unb tonnen überall aufgenommen
©erben. Soll ber 3nhalt einer Depefdje geheim
bleiben, bann mujj biefelbe chiffriert, b. !)• in

in bas Stubio ber Senbeftation 23ern.
•c finb mit <£üd)crn ocvljängt jur befforu Sdjaflbäinpfuug.
f bem ©eftett in ber SDiïttc baê tUîifvopfjon.

©eheimfehrift telegraphiert toerben. Da aber
bie mobernen Apparate rtid)t mehr oon $anb
getaftet toerben, toeil fo 311 toenig Depefchen be=

förbert toerben tonnten, fonbern aus Schnell»
telegraphen unb entfpred)enben Sd)neIIempfän»
gern beftelfen, ift es nid)t mehr möglich, mit ge=

toöhnlichen ©inridjtungen brahtlofe ©adjrichten
auf3ufangen, tooburdj bie ©eheimhaltung toeit-
gel)enb gefiebert toirb. Dabei ift bie 9îafd)heit
unb 3noerIäffigteit biefer Setriebe fo fehr ge»

fteigert toorben, baff 3. S. bie Übermittlung
einer Depefdje oon Sern nach £onbon burd)»
fd)nittlid) toeniger als eine halbe Stunbe braucht.
Die im internationalen Sertehr befonbers für
grofje ©ntfernungen ftets toadjfenbe Sebeutung
ber Sabiotelegraptjie mag fd)on baraus ertannt
toerben, bafj bie 3afd ber monatlid) beförberten
Delegramme in unferer fd)toei3erifchen SKarconi»

ftation in Stündjenbudjfee für unfer Keines £anb
oon 10,000 im 3aljre 1922 auf 45,000 bis Gmbe

1925 geftiegen ift. ©Sie oiel Unglüct im See»

oertehr oerl)inbert unb toie oiele ©lenfdjenleben
gerettet toerben tonnten, feit alle großem Schiffe
mit bral)tlofen Stationen ausgerüftet finb, mit
toeldjen fie recht3eittg Sturmtoarnungen be=

tommen unb in Seenot $ilfe herbeirufen tonnen,
tann gar nidjt burdj 3ahlen ausgebrüdt toerben.

die Radiosendeapparate mit
künstlich erzeugten Funken
arbeiteten (daher der Name
Funkentelegraphie), können
heute die schnellen, elektri-
schen Schwingungen direkt
in Maschinen erzeugt w erd en
ohne die stark energiever-
zehrenden Funken. Diese
Schwingungen, eigentlich
sehr schnelle Wechselströme
von hoher Spannung, wer-
den in die Lustleiter oder
Antennen geführt und von
dort ausgestrahlt. Sende-
undEmpfangsantennenwir-
ken um so besser, je höher über
dem Erdboden die Drähte
ausgespannt werden, und ^ ^sie können um so mehr Tcà und^Ws»

Energie aufnehmen und da- ^

mit um so weiter wirken, je größer sie sind. Deshalb
setzte in den verschiedenen Ländern ein förmlicher
Wettlauf ein, immer größere und weiter reichende
Stationen zu bauen. Von der Mächtigkeit der-
selben macht man sich einen Begriff, wenn man
hört, daß in Sainte-Assise bei Paris die Antennen-
drähte getragen werden durch 16 Türme von
je 250 m Höhe bei einer Längenausdehnung von
3 à, während die Großstation bei New Pork
gar 72 Türme von je 120 m Höhe besitzt. Zum
Betrieb dieser Großstationen werden Maschinen
von ein bis mehreren tausend Pferdekräften
benützt, doch scheint in der Weiterentwicklung
hier ein Wendepunkt eingetreten zu sein, da es
in den letzten Jahren möglich wurde, unter Ver-
Wendung kurzer Wellen mit kleinen Antennen
und nur wenigen Pferdekräften um die halbe
Weltkugel herum zu telegraphieren. Wenn
nicht besonders geformte Antennen verwendet
werden, durch welche die elektrischen Wellen
wie die Lichtstrahlen eines Scheinwerfers zu-
sainmengefaßt und in eine bestimmte Richtung
gelenkt werden, dann breiten sich die Radio-
wellen wie das Licht einer Laterne nach allen
Testen aus und können überall aufgenommen
werden. Soll der Inhalt einer Depesche geheim
bleiben, dann muß dieselbe chiffriert, d. h. in

in das Studio der Sendestativn Bern.
>e sind mit Tüchern verhängt zur bessern Schalldämpfung.
f dem Gestell in der Mitte das Mikrophon.

Geheimschrift telegraphiert werden. Da aber
die modernen Apparate nicht mehr von Hand
getastet werden, weil so zu wenig Depeschen be-
fördert werden könnten, sondern aus Schnell-
telegraphen und entsprechenden Schnellempfän-
gern bestehen, ist es nicht mehr möglich, mit ge-
wöhnlichen Einrichtungen drahtlose Nachrichten
aufzufangen, wodurch die Geheimhaltung weit-
gehend gesichert wird. Dabei ist die Raschheit
und Zuverlässigkeit dieser Betriebe so sehr ge-
steigert worden, daß z. B. die Übermittlung
einer Depesche von Bern nach London durch-
schnittlich weniger als eine halbe Stunde braucht.
Die im internationalen Verkehr besonders für
große Entfernungen stets wachsende Bedeutung
der Radiotélégraphie mag schon daraus erkannt
werden, daß die Zahl der monatlich beförderten
Telegramme in unserer schweizerischen Marconi-
station in Münchenbuchsee für unser kleines Land
von 10,000 im Jahre 1922 auf 45,000 bis Ende
1925 gestiegen ist. Wie viel Unglück im See-
verkehr verhindert und wie viele Menschenleben
gerettet werden konnten, seit alle größern Schiffe
mit drahtlosen Stationen ausgerüstet sind, mit
welchen sie rechtzeitig Sturmwarnungen be-
kommen und in Seenot Hilfe herbeirufen können,
kann gar nicht durch Zahlen ausgedrückt werden.



Hub eine tommenbe £uftfd)iffahrt wäre üöIHq
iinbenïbar otpre ben rabiotelegraphifdjen ÏBetter»
unb ïtad)richtenbienft.

2ßäf)tenb bie braljtlofe Delegraphie nadj
30jäl)riger ©ntwidlung 311 einem ber wid)tigften
9tadjrid)tenmittel geworben ift, ï)at fid) bie
Sabiotelephonie, ïnr3 Aabio, itjre Dod)ter, bie
ÏBett im Sturm erobert. ïtacl) oerein3eIten, bis
1902 3urüdreidjenben, mebr ober meniger er»

folgreictjen Serfucffen, and) Sprad)e unb Sîufit
braI)t!os 3u übertragen, feljte etwa oor 5 3ahren
3uerft in Amerita ein förmlid)es Sîabiofieber ein,
bas bann baib aud) auf bie alte ÏBelt herüber»
griff. Denn in3toifd)en roar es möglid) geworben,
mit einfachen Apparaten bie oon ben Senbe»
ftationen ausgezahlten ÏBellen auf3ufangen.
Unb als fid) Senbegefellfd)aften 3U bilben be=

gannen, bie allabenblid) Sorträge unb Uonjerte
braI)tIos oerbreiteten, ba ftieg bie 3af)l ber ©mp=
fangsapparate gan3 rapib an. Damit tourbe
Sabio 3U einem fo allgemeinen Unterl)aitungs=,
Selehrungs» unb Sad)rid)tenmittel (man bente
an ben englifdjen ©eneralftreit, an bie brat)t=
lofen Aadjridjten bei Amunbfens Solarfahrt ufro.),
baf) eine ftaatlidje Drganifation unb Kontrolle
3ur Aotwenbigteit rourbe, toenn fein ©haos
entftetjen fotlte. So muff beute in ben meiften
Säubern, aud) bei uns, jeher Aabioapparat bei
ber Delepbonbebörbe angemelbet werben, wor»
auf ber 3nl)aber 00m Staate bie Sou3effion,
b. b- Erlaubnis, 311m Sabioempfang erhält uitb
oerpflid)tet wirb, eine jät)rlid)e ©ebütjr 3U ent=

rid)ten, bie bei uns 12 grauten beträgt. Daoon
werben 00m Staat brei Siertel an bie Senbe»
ftationen im £anb 3urüdoergütet, woraus biefe
ibre grofjeit Setriebsauslagen beden tonnen.
3n ©nglanb betrug bie 3<£)I ^er ton3effionierten
Apparate oor 4 3abren etwa 25,000, beute beträgt
fie iiabe3u 2 Stillionen, in Deutfd)Ianb ift bie
erfte Stillion iiberfdfritten, unb bie täglid)e 3u=
nai)me beträgt bort über 2000, wäl)renb in ber
Sd)wei3 bis jetjt runb 40,000 £on3effionen er»
teilt worben finb, bereu ©rtrag auf 3ürid) unb
Sern unb bie tleineren Stationen Saufanne,
©enf unb Safel oerteilt wirb. 3u biefen Senbe»
ftationen werben burd) moberne Apparate, bereu
23efd)reibung bier 3U weit führen würbe, coli»
tommen gleichmäßige, ununterbrod)ene, elet»

trifd)e ÏBellen er3eugt, bereu flänge bei ben meiften
Stationen 3wifd)en_200 unb 600 m liegt (Sern
435 m, 3ürid) 513 m). 3ur Son3ertraum ober

„Stubio" ober aucb an irgenbeinent anbern
Ort ftel)t fobann bas „ Stitropl)ou", bas ift
ber Aufnaljmeapparat, ber wie beim gewöhn»
Iid)en Deleptjon bie Sdballfcbwingungen oon
Sprad)e unb Stufit in rbptbmifd) gleid)laufenbe
Scbwantungen oon fchwad)en, elettrifcben Strö»
men umwanbelt. Diefe Ströme werben 3unädjft
oerftärtt unb bann burd) Draht ober Säbel nad)
ber eigentlichen Senbeftation, gewöhnlich außer»

halb ber Stabt, geleitet, bort in bie Senbe»

mafdjinen geführt, woburd) bie in biefen er»

3eugten, an fidf gleichmäßigen, etettrifchen Sdjwin»
gungen im gleichen Sht)tl)mus oeränbert, ,,mo»
buliert" unb ber Antenne 3ugefübrt werben,
bie fie in ben Saum nach allen Seiten l)iu aus»

ftral)lt. Son ben über Serge unb Däler, über
Sanb unb Steer biueilenben ÏBellen entnehmen
bie ©mpfangsantennen, bereu 3al)l beliebig groß

fein tann, oerfd)winbenb tleine ©nergiebeträge
in 3'orm fehr fchwacher ïBed)felftrôme, bie beim
Sorbeieilen ber ÏBellen in ben Drähten ent»

ftebcn. ÏBâhrenb nämlich biefe ÏBellen burd)

genfter unb Stauern ungebinbert hiuburdjgeben,
werben fie oon Stetallen aufgehalten unb er3eu»

gen in ihnen bie äußerft fdjwadjen Spannungs»
fchwantungen, bie mit ben empfinblid)en Dr»

ganen ber Sabioapparate ertannt werben tonnen.
Durch Abftimmen mit §ilfe oon Dral)t»

fpul)len oerfd)iebener ÏBinbungs3ahI ober 0011

ineinanber oerbrehbaren Stetallplatten, ben „£on=
benfatoren", tonnen Antenne unb ©mpfänger
3ur Sefonait3, b. h- 3um ftärteren Stitfchwingen
gebracht werben. Schließlich muß bie ©nergie
biefer aufgefangenen, elettrifcE)en ÏBellen surüd»
oerwanbelt werben in Sdjallfcbwingungen, es

muß bie Siobulation „herausgefiebt" werben,
was in ben ©mpfangsapparaten mit §ilfe ge»

wiffer Sriftalle ober mit ben Aabiolampen ge-

fd)iel)t. Das erftere führt 3U ben einfachen unb

billigen Detettorapparaten, mit welchen bei

Senbeftationen wie Sern unb 3ürid) burdp
fd)nittlich bis in ©ntfernungen oon etwa 40 km,
in Ausnahmefällen oiel weiter, empfangen werben
tann. Die teureren £ampenapparate aber er»

möglid)en eine weitgehenbe Serftärtung ber

Und eine kommende Luftschiffahrt wäre völlig
undenkbar ohne den radiotelegraphischen Wetter-
und Nachrichtendienst.

Während die drahtlose Télégraphié nach
30jähriger Entwicklung zu einem der wichtigsten
Nachrichtenmittel geworden ist, hat sich die
Radiotéléphonie, kurz Radio, ihre Tochter, die
Welt im Sturm erobert. Nach vereinzelten, bis
1902 zurückreichenden, mehr oder weniger er-
folgreichen Versuchen, auch Sprache und Musik
drahtlos zu übertragen, setzte etwa vor 3 Jahren
zuerst in Amerika ein förmliches Nadiofieber ein,
das dann bald auch auf die alte Welt herüber-
griff. Denn inzwischen war es möglich geworden,
mit einfachen Apparaten die von den Sende-
stationen ausgestrahlten Wellen aufzufangen.
Und als sich Sendegesellschaften zu bilden be-
gannen, die allabendlich Vorträge und Konzerte
drahtlos verbreiteten, da stieg die Zahl der Emp-
sangsapparate ganz rapid an. Damit wurde
Radio zu einem so allgemeinen Unterhaltungs-,
Belehrungs- und Nachrichtenmittel (man denke
an den englischen Generalstreik, an die draht-
losen Nachrichten bei Amundsens Polarfahrt usw.),
daß eine staatliche Organisation und Kontrolle
zur Notwendigkeit wurde, wenn kein Chaos
entstehen sollte. So mutz heute in den meisten
Ländern, auch bei uns, jeder Radioapparat bei
der Telephonbehörde angemeldet werden, wor-
auf der Inhaber vom Staate die Konzession,
d. h. Erlaubnis, zum Radioempfang erhält und
verpflichtet wird, eine jährliche Gebühr zu ent-
richten, die bei uns 12 Franken beträgt. Davon
werden vom Staat drei Viertel an die Sende-
stationen im Land zurückvergütet, woraus diese

ihre grotzen Betriebsauslagen decken können.

In England betrug die Zahl der konzessionierten
Apparate vor 4 Jahren etwa 23,000, heute beträgt
sie nahezu 2 Millionen, in Deutschland ist die
erste Million überschritten, und die tägliche Zu-
nähme beträgt dort über 2000, während in der
Schweiz bis jetzt rund 40,000 Konzessionen er-
teilt worden sind, deren Ertrag auf Zürich und
Bern und die kleineren Stationen Lausanne,
Genf und Basel verteilt wird. In diesen Sende-
stationen werden durch moderne Apparate, deren
Beschreibung hier zu weit führen würde, voll-
kommen gleichmässige, ununterbrochene, elek-

irische Wellen erzeugt, deren Länge beiden meisten
Stationen zwischen 200 und 600 m liegt (Bern
433 m, Zürich 313 m). Im Konzertraum oder

„Studio" oder auch an irgendeinem andern
Ort steht sodann das „Mikrophon", das ist

der Ausnahmeapparat, der wie beim gewöhn-
lichen Telephon die Schallschwingungen von
Sprache und Musik in rhythmisch gleichlaufende
Schwankungen von schwachen, elektrischen Strö-
men umwandelt. Diese Ströme werden zunächst

verstärkt und dann durch Draht oder Kabel nach

der eigentlichen Sendestation, gewöhnlich autzer-

halb der Stadt, geleitet, dort in die Sende-
Maschinen geführt, wodurch die in diesen er-

zeugten, an sich gleichmässigen, elektrischen Schwin-
gungen im gleichen Rhythmus verändert, „mo-
duliert" und der Antenne zugeführt werden,
die sie in den Raum nach allen Seiten hin aus-
strahlt. Von den über Berge und Täler, über
Land und Meer hineilenden Wellen entnehmen
die Empfangsantennen, deren Zahl beliebig groß

sein kann, verschwindend kleine Energiebeträge
in Form sehr schwacher Wechselströme, die beim
Vorbeieilen der Wellen in den Drähten ent-

stehen. Während nämlich diese Wellen durch

Fenster und Mauern ungehindert hindurchgehen,
werden sie von Metallen aufgehalten und erzeu-

gen in ihnen die äutzerst schwachen Spannrings-
schwankungen, die mit den empfindlichen Or-
ganen der Radioapparate erkannt werden können.

Durch Abstimmen mit Hilfe von Draht-
spuhlen verschiedener Windungszahl oder von
ineinander verdrehbaren Metallplatten, den „Kon-
densatoren", können Antenne und Empfänger
zur Resonanz, d. h. zum stärkeren Mitschwingen
gebracht werden. Schließlich mutz die Energie
dieser aufgefangenen, elektrischen Wellen zurück-

verwandelt werden in Schallschwingungen, es

muh die Modulation „herausgesiebt" werden,
was in den Empfangsapparaten mit Hilfe ge-

wisser Kristalle oder mit den Radiolampen ge-

schieht. Das erstere führt zu den einfachen und

billigen Detektorapparaten, mit welchen bei

Sendestationen wie Bern und Zürich durch-

schnittlich bis in Entfernungen von etwa 4V km,
in Ausnahmefällen viel weiter, empfangen werden
kann. Die teureren Lampenapparate aber er-

möglichen eine weitgehende Verstärkung der



aufgefangenen Stellen, toeldfe einen (Empfang
bis auf Rimberte unb Daufenbe non Kilometern
juftanbe bringt. 3" (Europa befielen beute etroa
100 Senbeftationen, non benen bie Siehteahl
jeben Sbenb ibre Stellen ausftrablt. Diefe Bielen,
einanber burd)treu3enben Stellen ftören fid) aber
gegenfeitig garnid)t, fofernnur ibre Stellenlängen
ooneinanber Berfd)ieben finb; eine Regelung
biefer $rage tourbe burd) internationale Serein»
barungen ermöglicht. Deuten toir uns an einem
füllen Sonntagoormittag oerfeht auf eine Sn=
fiöbe unferes fd)önen Hänbchens, bann toirb es
uns ja aucb möglich fein, bas Kirchengeläute oer«
fd)iebener Dörfer gleid)3eitig 3U hören unb 31t

unterfd)eiben, fofern nur bie ©loden oerfcbiebenen
itlang baben. ©ute Apparate follen fo fdjarf auf
eine beftimmte Stellenlänge unb bamit auf eine
beftimmte Station abgeftimmt toerben tonnen,
baff man nur biefe unb teine anbern hört. —
©neu großen Ubelftanb beim Sabioempfang bil=
ben bie Bielen Störungen, bie nom Dram, non
elettrifd)en Apparaten, 001t ©eroittern unb fonfti«
gen elettrifdfen Sorgängen in ber Stmofphäre
herrühren unb bis beute nod) nid)t befriebigenb
übertounben roerben tonnten. Sie finb nad) Ort
unb 3eit febr oerfcbieben. ©s gibt Dage, an benen
ber ©ntpfang frei non Störungen, tlar unb rein
erfolgt unb 3um §od)genuf] roerben tann, toäh=
renb tnieber anbereDage, befonbers im Sommer,
burd) 3ifeï)ert unb Krachen im Delepfjon einen
Empfang faft unmöglich, jebenfalls nicht 3ur
tfreube roerben laffen.

3um Schluß mag nicht unerroähnt bleiben,
wie reichhaltig bie programme auch unferer
befdfeibenen, fd)tDei3erifd)en Stationen finb, bie
weit über bie ©reu3en bes Hanbes gehört tnerben,
wo fie aud) nieten unferer Söhne im Suslanb
heimatliche Klänge oermitteln unb fie mit neuen
Sanben an bie alte foeimat tnüpfen. 3m Hanbe
felber bringt Sabio Seiehrung unb gute Unter«
haltung in roeite Kreife bes Soltes. So toirb
ss 3U einem Kulturfattor, bem eine nölteroer«
binbenbe unb oölteroerföbnenbe, fd)öne Aufgabe
sutommt.

3Seräcbtlic£) ift eine Stau, bie Hangetoeile
haben tann, toenn fie Kinber bat. 3ean f3aul.

O pflanzet ^(iurnc!
O pflan3et Säume! — 3ebes Seis,
Das tiein ihr jetjt habt eingegraben,
(Es toirb bereinft bes Stettens gleifc
SOÎit feiner Frücht unb Schatten laben.

©s toirb 3um grünen Salbacbin
§erangebeiben mit feftem Stamme,
Dertoeil toirb älter euer Sinn
Unb ihr bebürft bes $ol3es flamme.
O pflan3et Säume! — SBenn nicht euch,
So tut es bocb bem eignen Sohne,
Der to erbe ftart, bem Saume gleich,
Unb trage ftolg fein $aupt, bie Krone.

3hm fei ein Stenument ber Saum
Sus feines Saters ftillem Heben,
Der noch 3^ reben toagte taum
Unb ihm bies 3eid)en hat gegeben.

O pflait3et Säume! — ©ottes §ulb
SSirb enbliih groß unb ftarï fie machen;
3hr übt babei euch in ©ebulb
Unb lernt ob einem Kleinob toachen.

©in Saum, ben ihr nidft habt gefegt,
©in freies Stert, nicht ausgefprodfen,
©in Diebftahl ift's, ben ihr fdfon jeht
Sn euern Kinbern habt oerbrod)en.

DrâïIer=Stanfreb.

Diefes ©ebid)t be3iel)t fid) auf einen alten
fdjönen Sauernbraud), bah ber- Sater bei ber
©eburt eines Kinbes auf feinem ©runb unb
Soben ein tleines Säumchen pflan3te, bas
ben Samen bes Kinbes erhielt.

©rabinf thrift eines Sudjbruders.

„Der £eib oon Kafimir Slodmar, Sud)bruder,
liegt allhier, um bie SSürmer 3U mäften — gleid)
einem alten Süchlein, beffen 3nl)ait oerblid)en,
beffen ©inbanb jjerfreffen unb beffen golbener
Sütel oertoifd)t ift." Das S3ert toirb aber barum
nicht oerloren gehen, benn er ift beffen getoifj:
er toirb nod) einmal ans Sicht treten, in einer
neuen fel)r fdfönen Susgabe mit bem Ditel:
Der oollenbete Kafimir glodmar, burdhgefehen
unb oerbeffert oon feinem Serfaffer."

aufgefangenen Wellen, welche einen Empfang
bis auf Hunderte und Tausende von Kilometern
zustande bringt. In Europa bestehen heute etwa
100 Sendestationen, von denen die Mehrzahl
jeden Abend ihre Wellen ausstrahlt. Diese vielen,
einander durchkreuzenden Wellen stören sich aber
gegenseitig garnicht, sosern nur ihre Wellenlängen
voneinander verschieden sind; eine Regelung
dieser Frage wurde durch internationale Verein-
barungen ermöglicht. Denken wir uns an einem
stillen Sonntagvormittag versetzt auf eine An-
höhe unseres schönen Ländchens, dann wird es
uns ja auch möglich sein, das Kirchengeläute ver-
schiedener Dörfer gleichzeitig zu hören und zu
unterscheiden, sofern nur die Glocken verschiedenen
Klang haben. Gute Apparate sollen so scharf aus
eine bestimmte Wellenlänge und damit auf eine
bestimmte Station abgestimmt werden können,
das; man nur diese und keine andern hört. —
Einen großen Adelstand beim Nadioempfang bil-
den die vielen Störungen, die vom Tram, von
elektrischen Apparaten, von Gewittern und sonsti-
gen elektrischen Vorgängen in der Atmosphäre
herrühren und bis heute noch nicht befriedigend
überwunden werden konnten. Sie sind nach Ort
und Zeit sehr verschieden. Es gibt Tage, an denen
der Empfang frei von Störungen, klar und rein
erfolgt und zum Hochgenuß werden kann, wäh-
rend wieder andere Tage, besonders im Sommer,
durch Zischen und Krachen im Telephon einen
Empfang fast unmöglich, jedenfalls nicht zur
Freude werden lassen.

Zum Schluß mag nicht unerwähnt bleiben,
wie reichhaltig die Programme auch unserer
bescheidenen, schweizerischen Stationen sind, die
weit über die Grenzen des Landes gehört werden,
wo sie auch vielen unserer Söhne im Ausland
heimatliche Klänge vermitteln und sie mit neuen
Banden an die alte Heimat knüpfen. Im Lande
selber bringt Radio Belehrung und gute Unter-
Haltung in weite Kreise des Volkes. So wird
es zu einem Kulturfaktor, dem eine völkerver-
bindende und völkeroersöhnende, schöne Aufgabe
Zukommt.

Verächtlich ist eine Frau, die Langeweile
haben kann, wenn sie Kinder hat. Jean Paul.

O pflanzet Bäume!

O pflanzet Bäume! — Jedes Reis,
Das klein ihr jetzt habt eingegraben,
Es wird dereinst des Wartens Fleiß
Mit seiner Frucht und Schatten laben.

Es wird zum grünen Baldachin
Herangedeihen mit festem Stamme,
Derweil wird älter euer Sinn
Und ihr bedürft des Holzes Flamme.

O pflanzet Bäume! — Wenn nicht euch,
So tut es doch dem eignen Sohne,
Der werde stark, dem Baume gleich,
Und trage stolz sein Haupt, die Krone.

Ihm sei ein Monument der Baum
Aus seines Vaters stillem Leben,
Der noch zu reden wagte kaum
Und ihm dies Zeichen hat gegeben.

O pflanzet Bäume! — Gottes Huld
Wird endlich groß und stark sie machen;
Ihr übt dabei euch in Geduld
Und lernt ob einem Kleinod wachen.

Ein Baum, den ihr nicht habt gesetzt,
Ein freies Wort, nicht ausgesprochen,
Ein Diebstahl ist's, den ihr schon jetzt
An euern Kindern habt verbrochen.

Drärler-Manfred.

Dieses Gedicht bezieht sich auf einen alten
schönen Bauernbrauch, daß der Vater bei der
Geburt eines Kindes auf seinem Grund und
Boden ein kleines Bäumchen pflanzte, das
den Namen des Kindes erhielt.

Grabinschrift eines Buchdruckers.

„Der Leib von Kasimir Flockmar, Buchdrucker,
liegt allhier, um die Würmer zu mästen — gleich
einem alten Büchlein, dessen Inhalt verblichen,
dessen Einband zerfressen und dessen goldener
Titel verwischt ist.' Das Werk wird aber darum
nicht verloren gehen, denn er ist dessen gewiß:
er wird noch einmal ans Licht treten, in einer
neuen sehr schönen Ausgabe mit dem Titel:
Der vollendete Kasimir Flockmar, durchgesehen
und verbessert von seinem Verfasser."
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